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anzeigeVersteuerung des Messe-Batzens 
wird knapp verhindert
Eva Herzog versucht vergeblich, Schenkungsdeklaration zu retten 

Von Daniel Wahl

Basel.� Ein ganzes Sammelsurium von 
Änderungen im Steuergesetz lag dem 
Grossen Rat vor, welche im Wesentli-
chen den jährlichen Ausgleich der kal-
ten Progression und die Erhöhung des 
Alleinerziehungsabzuges neu regeln 
werden. 

Aber ein Passus, der sich ins Steuer-
gesetz geschlichen hatte und der von 
der Finanzkommission unter Chris- 
tophe Haller (FDP) in seiner Dramatik 
schlicht übersehen wurde, hatte es 
faustdick in sich. Im Paragraf 154 sollte 
es neu heissen: Schenkungen, Erbvor-
bezüge und sonstige Zuwendungen 
(…) sind zu deklarieren.

«Das ist nicht erfüllbar»
Jetzt kamen die Juristen im Parla-

ment zu Wort, die diesen Paragrafen 
sinngetreu auslegten: Zuerst Unterneh-
mensjurist Lukas Engelberger (CVP): 
«Jeder Götti-Batzen wird steuerdekla-
rationspflichtig.» Bis jetzt seien nur 
steuerpflichtige Schenkungen zu dekla-
rieren. Mit dem neuen Gesetz müsse 
man in Basel eine Einladung zum Mit-
tagessen dem Steueramt melden. «Das 
ist absurd, das können die Leute nicht 
erfüllen», so Engelberger.

In einem juristischen Husarenritt 
zerpflückte Andreas Albrecht (LDP)
schliesslich den Artikel und bezeichnete 

ihn als «Unfug und Blödsinn»: «Es kann 
nicht sein, dass nun auch Schenkungen 
deklariert werden müssen, die gar nicht 
steuerpflichtig sind.» Zudem sei die Ge-
setzesänderung überhaupt nicht nötig, 
wie der Gesetzgeber den Anschein er-
wecken wolle.  

Was ist eine Bagatelle?
Als «hochproblematisch» bezeich-

nete Albrecht die Tatsache, dass alle 
Schenkungen ohne Ausnahme  – von 
der Flasche Wein bis zum Messe-Bat-
zen – deklariert werden müssten. «Dazu 
sind die Leute nicht in der Lage. Das ist 
vom Steueramt auch nicht gewollt. Ein 
solches Gesetz gibt ein falsches Signal».

Finanzdirektorin Eva Herzog ver-
suchte den Paragrafen 154 zu retten: «Es 
ist nie die Absicht, dass Bagatell-Schen-
kungen dem Steueramt gemeldet wer-
den müssen», sagte sie. Als dann aber 
Remo Gallacchi (CVP) von Herzog wis-
sen wollte, was eine Bagatell-Schenkung 
sei und auf der Nennung eines Franken-
Betrags beharrte, musste die Finanzdi-
rektorin klein beigeben: Sie konnte es 
nicht sagen. Die SP eilte ihr mit einem 
Spontan-Antrag zu Hilfe, die Regierung 
möge dies in einer Verordnung zum 
Steuergesetz regeln. Diesen Antrag hiess  
das Parlament zwar gut. Dann aber wur-
de ganz knapp mit 43 zu 42 Stimmen bei 
drei Enthaltungen die Revision von Pa-
ragraf 154 versenkt. 

Basel empfängt 
Kongress
2,9 Millionen für Sicherheit 

Basel.� Alle Basler Parteien sprachen 
sich im Vorfeld der Ratsdebatte einhel-
lig für die finanzielle Unterstützung der 
Eidgenossenschaft in der Höhe von 
2,886 Millionen Franken aus, wenn die 
Schweiz die Konferenz der Organisati-
on für Sicherheit und Zusammenarbeit 
in Europa (OSZE) in Basel im kommen-
den Jahr beherbergen wird. Umso mehr 
rieb man sich die Augen, als sich Spre-
cher erhoben, die nun doch den Betrag 
verweigern wollten.

«Auf die Gefahr, dass wir uns im 
Land lächerlich machen, ich sage Nein», 
erklärte André Auderset (LDP). Er be-
zweifelte die Werbewirkung des welt-
weit beachteten Kongresses für die 
Stadt und wollte verhindern, dass sich 
Basel in der Adventszeit 2014 «in eine 
Militärfestung» verwandelt. Elias Schä-
fer (FDP) befürchtete sogar, Basel wer-
de zum Hochsicherheitstrakt mit gros-
ser Einschränkung der Bewegungsfrei-
heit, was gerade für das Weihnachtsge-
schäft schädigend sei.

Lukas Engelberger (CVP) und Ru-
dolf Rechsteiner (SP) rüffelten den 
Kleingeist, der sich im Grossen Rat 
plötzlich breitmache. «Vier Tage einge-
schränkt sein, damit man 4000 Tage 
Frieden habe, das muss uns etwas wert 
sein», meinte Rechsteiner. Nach langer 
Debatte bewilligte der Grosse Rat den 
OSZE-Kredit schliesslich mit 75 Ja- ge-
gen 7 Nein-Stimmen. wah

Nachrichten

Abfuhr für BLT-Gegner

Basel. �Die Motion von Urs Müller 
(BastA!), portiert vom BVB-Verwal-
tungsrat Michael Wüthrich (Grüne), war 
allzu durchsichtig: Mit ihrer Forderung, 
auf dem BVB-Streckennetz seien 
100-Prozent-Niederflurtrams einzuset-
zen, wollten sie die BLT aus dem Ren-
nen werfen, die mit Sänften-Trams in 
Basel unterwegs ist. «So geht man mit 
Partnern nicht um», belehrte sie Regie-
rungsrat Wessels. Der Grosse Rat hat 
ihren Vorstoss abgelehnt. wah

Million für Probebühne

Basel. �Die bisherigen Probe-Räum-
lichkeiten des Theaters Basel am 
Claraplatz werden umgebaut. Weil kein 
Betrieb mehr möglich ist und kein lang-
fristiger Mietvertrag besteht, haben die 
Industriellen Werke Basel dem Theater 
Räumlichkeiten am Steinenbachgäss-
lein angeboten. Das wurde zwar als 
«Inzucht-Sponsoring» (Patrick Hafner, 
SVP) gegeisselt. Der Grosse Rat hat 
den Kredit von einer Million Franken für 
den Bühnenbau bewilligt. wah

Erlenmatt-Bewohner 
bekommen Tramlinie
Grosser Rat sagt Ja zu ÖV-Erschliessung des neuen Quartiers 

Von Franziska Laur

Basel.� «Eine Streichung des Erlenmatt-
Trams geht nicht. Die Bewohner wür-
den sich verschaukelt vorkommen», 
sagte Michael Wüthrich (Grünes Bünd-
nis), gestern im Grossen Rat. Schliess-
lich habe man den Bezügern des neuen 
Quartiers einen Tramanschluss verspro-
chen und den müssten sie jetzt auch er-
halten. Der Präsident der Umwelt-, Ver-
kehrs- und Energiekommission (Uvek) 
verteidigte den Ratschlag für die Ver-
längerung des Trams zur Erlenmatt mit 
einem Kredit von rund 70 Millionen 
(mit Neugestaltung des Vorplatzes beim 
Badischen Bahnhof). 

Heiner Vischer (LDP) vertrat die ab-
lehnende Minderheit der Kommission: 
«Das 1,2 Kilometer lange Stück kostet 
68 Millionen Franken.» Das Kosten-Nut-
zen-Verhältnis stimme in keiner Weise. 
Ursprünglich sei man von Kosten von 31 
Millionen Franken ausgegangen. Jetzt 
seien es mehr als doppelt soviel. Unter 
diesen Umständen wäre ein solcher 
Ausbau nie bewilligt worden. Ausser-
dem wäre eine solche Linie auch wirt-
schaftlich ein Unsinn. «Es gibt ja jetzt 
schon den Bus zur Erlenmatt und die 
Linie ist nur mit durchschnittlich 15 
Fahrgästen pro Fahrt besetzt.»

Bau- und Verkehrsdirektor Hans-Pe-
ter Wessels stellte sich hinter die Kom-
missionsmehrheit. «Die Erlenmatt ist 
unser wichtigstes Entwicklungsgebiet. 
Dass wir dort eine gute Tramanbindung 
brauchen, stand schon immer fest.»  Im-

merhin sollen im Erlenmattquartier in 
den kommenden Jahren rund 800 neue 
Wohnungen bezugsbereit sein. Das be-
deutet Platz für rund 2000 Personen.

Das Tram Erlenmatt soll vom Badi-
schen Bahnhof her entlang dem neuen 

Stadtquartier 
durch die Erlen-
strasse fahren. 
Beim Musical- 
Theater mündet 
es in die beste-
hende Tramli-
nie und fährt 
via Dreirosen-
brücke zum 

Bahnhof St. Johann. Es stelle in Bezug 
auf das Tramnetz 2020 einen Lücken-
schluss und damit ein erstes wichtiges 
Teilstück dar, argumentieren Regierung 
und Kommission. In einem späteren 
Schritt könnten der Raum Hochberger-
strasse und das Industriegebiet Klybeck 
angebunden werden. 

Bundesmillionen retten
Die nicht kalkulierten Mehrkosten 

für das neue Schienennetz rechtfertigt 
Baudirektor Hans-Peter Wessels (SP) 
folgendermassen: «Man hat nicht damit 
gerechnet, dass der Schwarzwaldtun-
nel verstärkt werden muss.» Doch das 
sei kein Grund, auf die zwölf Millionen 
Franken Bundessubventionen zu ver-
zichten und das Geschäft zurückzuwei-
sen. Das Geld aus Bern würde zurück-
gezogen, wenn man den Netzausbau 
auf die lange Bank schieben würde.

«Das ist eine unrentable Linie», wet-
terte jedoch Bruno Jagher von der SVP. 
«Heute würdn diejenige auf das Bruder-
holz auch nicht mehr gebaut», vermutete 
er. Auch diese sei ja kaum ausgelastet.

«Linie macht keinen Sinn»
André Auderset (LDP) doppelte 

nach: «Man soll nur dort ein Tram bauen, 
wo es auch Sinn macht.» Doch wenn pro 
Fahrt im Schnitt nur 15 Personen in ei-
nem Tram sitzen würden, so stimme das 
Verhältnis nicht mehr. Das Argument, 
dass mit dem Bau des Einkaufszentrums 
in der Erlenmatt die ÖV-Nutzer zuneh-
men würden, liess er nicht gelten. «Wir 
verhalten uns gesetzeswidrig, wenn wir 
diese Linie bauen, denn sie muss wirt-
schaftlich sein», sagte er. Und Remo  
Gallacchi (CVP/EVP) orakelte düster: 
«Wir werden in Basel einmal ein Problem 
bekommen. Wir werden ersticken in der 
Zinslast.» Ausserdem mache es wenig 
Sinn, eine Tramlinie auf Vorrat zu bauen.

«Wenn wir schon immer so argu-
mentiert hätten, würden wir noch im-
mer mit dem Rössli-Tram fahren», kon-
terte Jörg Vitelli (SP). Genau die Bruder-
holzlinie wäre nie gebaut worden, wenn 
man nicht in weiser Voraussicht ent-
schieden hätte. Und diese sei heute nicht 
mehr aus dem ÖV-Netz wegzudenken.

Zum Schluss überwogen die Ar
gumente der Befürworter. Die Rück
weisung wurde mit 49 gegen 41 Stim-
men abgelehnt und dem Kredit mit 50 
gegen 40 Stimmen zugestimmt.  
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800 Wohnungen 
bringen mehr 
Fahrgäste.� Das 
Erlenmatt-Areal 
erhält in einigen 
Jahren eine  
Tramlinie durch 
die Erlenstrasse 
(links unten). in 
der Mitte werden 
neue Wohnhäuser 
gebaut. �  
Foto Erich Meyer

10 000 Franken für 
einen Velo-Einzelplatz
Abstellanlage am Badischen Bahnhof wird geplant

Von Daniel Wahl

Basel.� 1200 Velos sollte die Anlage am 
Badischen Bahnhof dereinst schlucken 
können und die Zweiräder in den 
Schlund des um fünfeinhalb Meter ab-
getieften Untergeschosses unter der 
Schalterhalle «würgen». Abends, wenn 
die Zugpendler nach Hause kommen, 
würde die Anlage die Zweiräder wieder 
ohne längere Wartezeiten aus ihren Bo-
xen ausspucken. Zwölf Mäuler, in wel-
che die Velos gleichzeitig geschoben 
werden könnten, würden für die nötige 
Verdauungskapazität sorgen. Im Um-
feld des Badischen Bahnhofs wäre da-
mit das Problem des wilden Veloabstel-
lens gelöst, erhofft man sich. Die Kosten 
für das ambitiöse Veloparking, das in 
seiner Dimension seinesgleichen in Eu-
ropa sucht, werden von der Basler Ver-
waltung mit 11,5 Millionen Franken 
prognostiziert. Pro Velo-Einzelplatz 
also rund 10 000 Franken.

Überzeugende Alternative fehlt
Das ist teuer, räumte auch Regie-

rungsrat Hans-Peter Wessels gestern im 
Grossen Rat ein. Es sei ein Projekt, das in 
der Not beantragt worden sei, weil es 
keine anderen überzeugenden Alternati-
ven gebe. In der Grossratsvorlage wurde 
dann auch das Projekt am Badischen 
Bahnhof mit dem Veloparkplatz unter 
dem Centralbahnplatz verglichen, wo 
der Bau eines Einzelplatzes seinerzeit 
12 000 Franken kostete.

Für die SVP und LDP ist der Regie-
rung in diesem Geschäft das Augenmass 
abhandengekommen. André Auderset 
(LDP) drohte bereits auf Projektierungs-
stufe mit dem Referendum gegen die 
«vergoldeten Veloparkplätze». Sei es 
den Velofahrern nicht zuzumuten,  

80 Meter bis zum Bahnhof zu gehen? 
Dies liesse andere Parking-Möglichkei-
ten zu. David Jenny (FDP) fürchtet sich 
vor den Kinderkrankheiten, die ein sol-
cher automatischer «Velofresser» mit 
sich bringen könnte.

Die Skepsis im Rat konnte der zu-
ständige Kommissionspräsident Micha-
el Wüthrich (GB) zerschlagen. Die 
Hochregallagertechnik sei ausgereift, 
die vorliegende Variante noch die güns-
tigste. Für die Planungskosten hat nun 
der Grosse Rat mit 59 Ja gegen 30 Nein 
bei einer Enthaltung 540 000 Franken 
bewilligt. Ob das Projekt dann für  
11,5 Millionen Franken zu haben ist, 
scheint angesichts der Begehrlichkei-
ten, die im Grossen Rat bereits ange-
meldet wurden, fraglich. Anita Lachen-
meier (GB) wünscht sich ein «betreutes 
Parking», Brigitta Gerber (GB) ein «vor 
Anschlägen sicheres» Parking.

Automatisch eingelagert.� Die Velos 
werden in Boxen unter dem Bahnhof 
platzsparend gestapelt. �

Grosser Rat
Berichterstattung aus  
dem Rathaus
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